Eine Weihnachtsgeschichte
Schon seit dem frühen Morgen fielen dicke flauschige Schneeflocken zur Erde. Gerade so als wollten sie allen Kummer, Schmutz, Unrat und alles Elend dieser Welt, mit einer großen flauschigen Decke über Mänteln, als sich ein müder mit dem Kopf zum Boden gesenkter Wanderer dem Stadttor, kurz vor dessen Schließung näherte.

Der Torwärter am musterte den abgerissenen unheimlichen wirkenden Gesellen misstrauisch, als er im Halbdunkel der hereinbrechenden Nacht noch um Einlass in die Stadt begehrte.

Nur da es heute Heiliger Abend ist meinte er mitleidig und weil es so stürmt und schneit, dass ich selbst einen Hund nicht hinausjagen würde, lasse ich euch herein.

Woher des Weges wohin will er denn?  Was ist sein Beruf, brummte er indem er seine Brille aufsetzte und in seinem dicken Folianten, die Personalien einzutragen begann.

Musikant aus dem Sächsischen mit unbekanntem Ziel, ob der Torwächter vielleicht wisse wo er für die Nacht Unterschlupf finden könnte, vor den Schenken graue ihm aber war die Antwort.
Der Torwächter war einen Augenblick lang im Zweifel, aber das Wort über die Schenken löste alle Bedenken in ihm. Er scheint ordentlicher Leute Kind, murmelte er und beschaute sich den Fremden in der Nähe noch einmal genauer und auch beruhigter da ihm das feine, edle, schmerzhaft verzogene Antlitz des Menschen bewusstgeworden war. 

So zerschlissen auch das Gewand des Mannes war schien dennoch eine seltsame Hoheit um ihn gebreitet. So beschrieb er ihm den Weg zum Kantor mit den Worten, der ist eher ein Einzelgänger, freut sich aber über jede Art von Besuch.

So kam es, dass der Fremde zu dem Schulmeister und Kantor fand und ihn um eine Herberge anging.
Dieser besann sich nicht lange. Seid willkommen, wenn ihr ein Jünger von Frau Musica seid, seid ihr auch mein Gast. Der Kantor nahm ihn ohne Zögern auf und half ihm aus dem Mantel. Dann saßen sie sich lange schweigend und versonnen gegenüber. Der Kantor freute sich darüber, dass er in seiner Einsamkeit just auf den Heiligen Abend Besuch erhalten hatte. Er deutete auf das Spinett, welches an der Wand stand, erhob sich langsam und trat zu einem Instrument. Mit verhaltener Zärtlichkeit strich er über das braune Holz.
Dies ist ein Geschenk dem großen Johann Sebastian Bach. Ist mein Lehrmeister gewesen bis zum vorigen Jahr. Kennt ihr einige seiner Noten? Der Fremde nickte stumm. Würde mir zu dieser Weihnacht nichts Lieberes wünschen als von seinem Werk etliche Töne zu hören. Der Fremde räusperte sich und murmelte mit leiser Stimme, darf ich euch einen solchen Weihnachtsgruß bringen. Gerne lieber Fremder, Gott möge es euch danken. Der Fremde nickte und erhob sich.
Dann sprach er laut zu dem Kantor, nehmt Platz und lauscht. Die Töne erklangen so rein und zart auf dem armseligen Instrument und doch so wunderlich vertraut und nah, wie sie der Kantor noch nie vernommen hatte. Sie griffen ihm wundersam an das Herz. Es war ein Gruß so voller Wehmut und Leid doch überaus vertraut, nah und klar. Er warf einen Blick auf den Spieler. Ein sehr einfacher Mensch, in einem schäbigen Gewand. 
Es war das Weihnachtslied von Johann Sebastian Bach. So sanft und zart doch stärker denn je in jedem Klang. 
Es lobte Gott tröstete die Leidvollen, speiste die da hungerten war Glück, Sehnsucht und Verheißung der Menschen in einem. 

Dann folgte, der Sturm und die Nacht. Eine Nacht voller Einsamkeit, Gottesferne, Leid und Qual. Das Herz des Kantors wurde so erschüttert, dass ihm die Tränen über die Wangen liefen. Der Kantor weinte aus tiefster Erregung heraus. Er weinte so sehr, dass er nicht vernahm wie das Spiel des Fremden verklungen und dieser lautlos aus dem Zimmer gegangen war. Der Kantor wurde erst viel später gewahr, dass er allein in der Stube saß. Der Fremde war fort er fand ihn nicht mehr so sehr er auch suchte.

Tage später wurde erzählt, dass in der Heiligen Nacht ein Fremder in ein der Marktschenken gekommen sei mit wirrem, qualvollem Blick. Eine Unmenge an Wein begehrt hätte bis er sinnlos betrunken gewesen und dabei gerufen hätte Den Sohn geopfert, oh Vater Friede auf Erden, warum mir nicht.
Der Kantor wollte und konnte nicht glauben, dass, jener sein Besuch gewesen sei. Erst später erfuhr er in einem Gespräch mit dem Brückentorwärter mehr über jenen Fremden.

Er ließ sich das Buch mit dem Eintrag von jenem Heiligen Abend zeigen. Es war

der unselige Sohn des großen Meisters gewesen, der das Werk seines Vaters mit 

solcher Inbrunst gespielt hatte Friedemann Bach.
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